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Aus Niederämter Sicht

Ein Stinkefinger als Kompliment
«I love you too», ruft eine
junge Frau zweiDamen zu. Es
ist keine echte Liebeserklä-
rung, sondern der Schluss
einer grotesken Szene. Doch
der Reihe nach.

Die Frau, einMann imRoll-
stuhl und ichwarten amZür-
cherHauptbahnhof auf den
Lift. DerHerr drückt den
Knopfmit demPfeil nach
oben.Mein «GutenMorgen»
geht imQuietschen zweier
herannahender Rollkoffer
unter. Sie gehören zwei älteren
Damen in Pelzmänteln, per-
fekt geschminkt, eingehüllt in
eine Parfümwolke.

Die Lifttüren öffnen sich. Die
«Ladys»mit denKoffern
zwängen sich an uns drei
Wartenden vorbei in die Fahr-
stuhlkabine. «Geits no?», ruft

die Frau nebenmir, «däHerr
da het uf jede FauVortritt.
Stiget us!»Mit ihremFuss
bremst sie die sich schliessen-
den Türen. Offensichtlich
verstehen die Pelzfrauen
weder Berndeutsch noch
unsere entgeisterten Blicke.
«This is very unrespectfull»,
versuche ich es auf Englisch.
Keine Reaktion. «Demache
mers haut eso»,meint die Frau
nebenmir, greift nach dem
einenKoffer und rollt ihn aus
demLift. Ich schnappemir den
anderen.

Fluchend eilen dieDamen auf
uns zu. Der Rollstuhlfahrer
kurvt um sie herumund flüs-
tert aus demLift: «Danke.»
Ehe die Türen erneut zugehen,
erobern dieDamen ihre Koffer
zurück und quetschen sich
wieder in die Kabine. Die eine

von ihnen zeigt uns denMittel-
finger. Ichmuss grinsen und
die Frau nebenmir sagt eben:
«I love you too.»

Würden Sie sich vor eine Per-
sondrängeln, die körperlich be-
einträchtigt ist? Ich hoffe nicht.
Ob vor einemeinMenschmit
Gehbehinderung odermit
einer grossenTasche steht –
Anstand heisst, in der Reihe zu
warten. FremdeKoffer aus dem
Lift zu befördern,war auch
frech, finden Sie? Ich sehe es als
Denkzettel für die zwei arro-
ganten Frauen.

Manchmal würde ich statt
Gepäck gerne Autos verschie-
ben können.Wenn beimCoop
in Trimbach auf demBehin-
dertenparkplatz eine Karosse
steht, die keine blaue Parkkar-
temit Rollstuhlpiktogramm

hinter derWindschutzscheibe
hat. Bei besagtemLaden in
meinemDorf liegt das Parkfeld
für Rollis praktischerweise am
nächsten beimEingang.

Meist sind Behindertenpark-
plätze zudembreiter als die
restlichen oder habenmehr
Freifläche ums Feld. Dies
erleichtert Gehbehinderten
das Aus- und Einsteigen. Das
respektieren nicht alle – weder
imNiederamt noch imZüri-
biet.Wiewäre es, wennwir für
jene ein Schildmachen, wie es
sie in Frankreich gibt? «Si tu
prendsma place, prends aussi
mon handicap.»

Werde ich Zeugin, wie jemand
einen Behindertenparkplatz
stibitzt, frage ich ab sofort:
«Sie haben einemRollstuhl-
fahrer den Parkplatz geklaut.

Klauen Sie auch seinHandi-
cap?»Wirkungsvoller als ein
Stinkefinger.

Strafbar ist beides: den Behin-
dertenparkplatz blockieren
und denMittelfinger zeigen.
Fürs Falschparken gibt es eine
Busse, fürs andere eineGeld-
strafe und einen Strafregister-
eintrag. Undwer verprügelt
wird, weil er jemandemden
Stinkefinger gezeigt hat,muss
befürchten, dass die Unfallver-
sicherung die Leistungen
kürzt.Wie gut, einen Juristen
als Bruder zu haben, dermir
Rechtliches über böseGesten
erklärt. Er rätmir aus berufli-
cher wie aus persönlicher Sicht
vomMittelfingerzeigen ab –
und ist über die Szene im
Bahnhofslift ebenso entsetzt.
AproposGeschwister. Laut
Wikipedia bedeutet unsere

Stinkefingergeste in einer
anderenGebärdensprache –
wenn siemit einer kurzen
Aufwärtsbewegung kombiniert
wird – «grosser Bruder».
Vielleicht wollte sich dieDame
imLift nach oben fürmeinen
Input zumehr Rücksichtnah-
me bedanken. Vielleicht hiess
ihrMittelfinger «merci grosse
Schwester» undwar ein Kom-
pliment. Quasi ein symboli-
sches «I love you too».

Melanie Gamma ist Kommuni-
kationsfachfrau und lebt mit
ihrer Familie in Trimbach.

Zu Besuch in der Wagenwerkstatt
Zwei Niederämter restaurieren alte Eisenbahnwagen der Dampfbahn Furka-Bergstrecke.

Lorenz Degen

JürgMorf ausDäniken schreitet
durch die hohen Hallen hinter
dem Güterbahnhof Aarau, wo
sich einst der Schlachthof be-
fand.Heutewerdenhierhistori-
sche Personen- undGepäckwa-
genderDampfbahnFurka-Berg-
streckewieder in Standgestellt.
Während vieler Jahre arbeitete
Morf als Freiwilliger, sogenann-
ter «Froni», amGleis zwischen
RealpURundOberwald VS.

Die Saison der Dampfbahn
Furka-Bergstrecke dauert ge-
wöhnlich von Mitte Juni bis
Ende September. In dieser Zeit
finden auch die sogenannten
«Bauwochen» statt. Freiwillige
arbeiten ehrenamtlich amStre-
ckenunterhaltmit.Doch letzten
Sommer hatteMorf seinen letz-
ten Einsatz: «Ich half bei der
Gewölbesanierung imScheitel-
tunnel, da zieht es am Morgen
vomWallis her, amNachmittag
vomUrnerland her durch. Zum
Arbeiten sehr unangenehm.»

Schwere Zementsäcke in
einen Betonmischer zu kippen,
machte ihm, den die Kollegen
wegen seiner hünenhaften Sta-
tur«Doppelmeter»nennen,da-
gegennichts aus:«AberdieKlei-
neren hatten recht Mühe.»
Anstrengend war, die Armie-
rungsgitter zubiegenund inden
Fels zubohren, danndaraufden
Spritzbeton aufzutragen. Morf
berichtet lachend: «Abends
nach dem Znacht waren wir so
müde, dass wir grad schlafen
gingen, nix mehr mit Schnaps
trinkenwie früher.»

Nun wechselte er in die
Werkstätte in Aarau, wo sich je-
den Dienstag und Donnerstag
eine Gruppe von rund 60 Akti-
ven trifft: «Im Moment bin ich
für die Umgebungspflege zu-
ständig, damit wir am Tag der
offenen Tür am Samstag einen
guten Eindruck machen.» Mit-
ten in der Haupthalle steht der
PersonenwagenB4231,Baujahr
1914. Noch fehlen die roten

Aussenbleche, im Innern
schraubt der Däniker Franz Pe-
termann (72) eineHolzleiste an.
Er sahvor Jahren imGartenvon
Jürg Morf ein Schild mit einer
Dampflokomotive stehen und
wurde dadurch auf die Dampf-
bahn Furka-Bergstrecke auf-
merksam.

Nun ist er für den Innenaus-
bau zuständig. «Dieser Wagen
war in einem so desolaten Zu-
stand, dass wir ihn nach alten
Plänen neu aufbauen muss-
ten», erklärt Petermann. Sein
beruflicher Hintergrund hilft
ihmdabei: «Ich bin einAllroun-
der. Früher habe ich bei der

ABB gearbeitet, aber auch Kü-
chen montiert.» Mit seinem
KollegenDaniel Breidenbacher
(72) aus Buchs AG justierte er
die Federn der Fenster, damit
sie nicht nach oben schnellen,
wennman sie öffnet, undmon-
tierte die Storen.

Ein trockenerAbstellplatz
fürdie altenWaggons
Die Arbeit soll dauerhaft sein:
«Früher kamendieWagennach
etwa zehn Jahren wieder nach
Aarau, weil das Holz faul wur-
de.Der Schnee unddieTempe-
raturschwankungen haben ih-
nen zugesetzt. Seit wir in Realp

eineHalle gebaut haben,wowir
alle Wagen trocken abstellen
können, halten sie viel länger,
über zwanzig, vielleicht bis
gegen dreissig Jahre», so Peter-
mann.

Leider fehle es an Nach-
wuchs: «Es kommenetliche In-
teressierte hierher und schauen
sich um, aber wenn sie hören,
dass ehrenamtlich gearbeitet
wird und der Lohn ein Gratis-
Abendessen ist, wollen sie die
Zusage überschlafen und dann
hörtmanniemehr etwas von ih-
nen.» Petermann freut sich,
wenn der B 4231 im Frühling
nach Realp kommt: «Alle Hel-

fer werden auf einer Liste ein-
getragen, die im Wagen befes-
tigt wird. Es ist immer schön,
dann einmal mit dem Wagen
über die Furka-Bergstrecke zu
fahren, an demman selbstmit-
gearbeitet hat.»

Ans Aufhören denkt Peter-
mannnicht: «Solange ich laufen
kannundmeinGedächtnismit-
macht, werde ich hier sein. Die
Arbeit geht uns nie aus.»

Die Wagenwerkstätte Aarau an
der Rohrerstrasse 118 ist
morgen Samstag, 15. Oktober,
von 11.30 bis 16 Uhr geöffnet;
Eintritt frei.

In der Werkstätte mit einem Wagen aus dem Jahr 1914: Jürg Morf, Franz Petermann und Daniel Breidenbacher (v.l.) und Team. Bild: Bruno Kissling

Igelstation zieht
doch nicht ins
Niederamt

Schönenwerd/Dürrenäsch Ein
Aufschrei gingdurchdieReihen
der Igelfreundinnenund-freun-
de. Die Nachricht, dass die Sta-
tion für die stacheligen Tiere in
Oberentfelden schliessenmuss,
schlug ein. Leserbriefe wurden
versandt und gar eine Petition
mit fast 1400Unterzeichnenden
lanciert. Die Hintergründe, die
zur Schliessung geführt haben,
sindnachwievornichtganzklar.
Die Station wurde geschlossen,
die krankenoder verletztenTie-
re der Igelstation Satis in Seon
übergeben; die Kapazität reicht
dort aber aufDauer nicht aus.

Um eine neue Station zu
gründen,wurdederVerein Igel-
hilfeMittellandgegründet. Erst
vor gut einerWoche sagtePeter
Assoph, Präsident des neuen
Igelvereins, dass intensiv nach
einemGebäudegesuchtwerde.
In Frage komme ein möglicher
Standort im Niederamt, Nähe-
res wurde damals noch nicht
verraten. Aber auch im Aargau
habemaneinGebäude imAuge
(wir berichteten).

Nun ist klar: Schönenwerd
wäre es gewesen, wird es aber
nicht. Stattdessen will die Igel-
hilfeMittelland sich inDürren-
äsch einrichten. Man habe ein
«wunderbar geeignetes grosses
Haus» gefunden, heisst es in
einem Post, der in mehreren
Facebook-Gruppen abgesetzt
wurde. Jetzt werde es konkret
und man sei im Endspurt. Und
weiter: «Balddürfenwir inDür-
renäschpflegebedürftigen Igeln
helfen und unserer Leiden-
schaft nachgehen.»

Ab November würden frei-
willige Helferinnen und Helfer
gesucht, die Igelkäfige reinigen,
Futter undWasser bereitstellen
und mehr. «Bei Interesse wer-
denwir euchauchgerne zeigen,
wie ein Igel geschöppelet wird.
Ihr dürft uns bei der täglichen
Pflege und anderen Arbeiten
helfen.» Auch Spenden seien
willkommen; die Finanzierung
steht noch auf sehr wackeligen
Beinen,hiess es zumindestnoch
vorWochenfrist. (ewa)


